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Cin Blatt für tjeimatiidje Art unb Kunft, Sport, Touriftsk unb üerkebr
Gebrückt unb oerlegt oon Jules Werber, Buttfbruckerei, Bern — Telephon Bollwerk 33 79

<Sebid)te oon <£ug. 5t. 3eught.
Sorgtofes ^)er^.

Der Morgen graut und Blifee zucken. Grfcbrocken laufcbt die rde.
Wie bimmlifcbe Pofaunen fcballen Donner. Die Rofen galten tief beklommen
ünd durd) die Cüfte - Ibren fiijjen Odem an.
Raufcbt es rings auf Meilen Die Bäume barren ftill. Die Weiden bangen
Wie oon Gngelfdjareu ünd laffen zitternd
ünd oon taufend Pfeilen. Tbre Zioeige niederbangen.

Gin kleines Berz, reid) toie ein Sonnenquell,
Gin graues Vöglein nur, oom £enze trunken
ünd oon erfter £iebe,
Das jubilieret obne Sorgen
Goldbell /In den Geioittermorgen I

Verklärter Vlorgett.
Der küble Morgen toar fo klar,
.Huf Wief und Wald lag Silberlidn,
Das 5rübrot fpann dir Gold ins Baar,
Verklärte dir dein flngefidjt!

Dann legte Morgenfonne toarm
Von Gold ins Zimmer dir ein Band
Pod) lagft du, Gngel, mir im Jlrm,
.His ganz in Gold dein Zimmer ftand!

Vor Sag.
Der Cag fdjickt feine goldnen Pfeile
Binein ins Grau der Pacbt mit Wud)t,
ünd über eine kleine Weile
£iegt 5rübrot auf des Sees Budjt

Börft du im Wald das füfee Geigen
ünd ferner Glocken ftillen Schlag?
Dun toill id) betend feiig fd)ioeigen
Zum Grufe dem £id)t und neuen Cag!

©er Vogel
Soman Oon S

?tts id) fedjjeh.n Safere alt toar, liefe mid) mein Sater
eines Storgens >auf fein Simmer rufen. Die Stutter fafe

feierlidj auf bem Sofa, ber Sater auf feinem grofeen flefem

ftufel, id) follte äuiifdjeit ihnen ebenfalls auf bem Sofa Slafe
ne fem en. Das roar unerhört unb trod) nie gefdjefeen. Deutlid)
fühlte id), bafe irgenb etroas 2Bid)tiges uorgefommeu feilt müffe.

„Gs hat mein lieber greunb, ber Satsfeerr Demi, bir
bie Ghre erroiefen, bid) 31t feiner fjfrau 3U begehren. Gr ift
45 3al)re alt, reid), aus altbürgerlicher fffamitie, hat ein

(Sut, unb ift ein Gljrenmann. 53aft bu etroas ba3U 3u be=

inerten?" Der Slusbrud meiner Sugen ntufe fo bercbt ge»

roefen fein, bafe mein Sater, ber nadj ber Sitte ber Seit

im Ääfig.
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fid) ials alleinigen Derm über meine Danb betrad)tete, ben=
nod) ftufeig tourbe. 3d) fagte nichts. ©leid) einer glut ftüi'3ten
tJtngft unb Sbroefer über mid). Der befte Gintöanb roar mein
Sinbergcfidjt.

„3d) fehe", fagte mein Sater, ben id) burd) fein S3ort
311 2'ßiberfprud) geregt, „bafe bu in ber Dat, roie id) fd)on
31t meinem lieben ftreunb bemertte, nod) aÏÏ3ti fehr Sinb
bift. 3d) übernehme bie Serantroortung nidjt für bid) unb
werbe bem Satsherrn mitteilen, bafe er fid) eine oernünftigerc
unb weniger ïinbifdje $rau fudjen möge." 3d) oerfudjte bem
Sater su battfen, aber er ging mit roudjtigen Schritten aus bem
Simmer. Die Stutter, entliefe mid) mit einer Daitbberoegung.

Cm Llatt für heimatîîche f?tt und Kunst, Tpott, louristik und verkehl-
Sedruckt und verlegt von jules Werder, lZuchdruckerei, gern — relenbo» gollwsrk ZZ7?

Gedichte von Eug. A. Zeugin.
Sorgloses Herz.

0er Morgen graut und IZliße rucken. Krschràn lauscht die Krde.

Wie himmlische Posaunen schallen vonner. vie kosen halten tief beklommen
Und äurch clle Lüste - Ihren süßen Odem an.
lîauscht es rings aus Meilen vie Zäume harren still, vie Weiden bangen
Wie von Kngelscharen lind lassen ?ittemd
lind von tausend Pfeilen. ihre Zweige nieclerhangeu.

Kin kleines her?, reich wie ein Sonnenquell,
ein graues Vöglein nur. vom Len?e trunken
Und von erster Liebe,

vas jubilieret ohne Sorgen

Voldhell - r -,

in den 6ewittermorgen I

Verklärter Morgen.
ver kühle Morgen war so klar.
Aus Wies' und Wald lag Silberlicht,
Vas 5rllhrot spann dir 6old ins haar,
Verklärte dir dein Angesicht!

vann legte Morgensonne warm
Von 6old ins 7immer dir ein Land
poch lagst du, Kugel, mir im Arm,
AIs gan? in Sold dein Ämmer stand!

Bor Tag.
Ver Lag schickt seine goldneu Pfeile
hinein ins Krau der Pacht mit Wucht,
Und über eine kleine Weile
Liegt Srllhrot auf des Sees IZucht

hörst du im Wald das süße 6eigen
Und serner 6Iocken stillen Schlag?
pun will id) betend selig schweigen
Äim 6ruß dem Licht und neuen kag!

Der Vogel
Roman von L

Als ich sechzehn Jahre alt war, ließ mich mein Vater
eines Morgens auf sein Zimmer rufen. Die Mutter saß

feierlich auf dem Sofa, der Vater auf seinem großen Lehn-
stuhl, ich sollte zwischen ihnen ebenfalls auf dem Sofa Platz
nehmen. Das war unerhört und noch nie geschehen. Deutlich
fühlte ich, daß irgend etwas Wichtiges vorgekommen sein müsse.

„Es hat mein lieber Freund, der Ratsherr Henzi, dir
die Ehre erwiesen, dich zu seiner Frau zu begehren. Er ist

45 Inhre alt, reich, aus altbllrgerlicher Familie, hat ein

Gut, und ist ein Ehrenmann. Hast du etwas dazu zu be-

merken?" Der Ausdruck meiner Augen muß so beredt ge-

wesen sein, daß mein Vater, der nach der Sitte der Zeit

im Käfig.
is a Wen ger. (Lopyn^Iit 0re«,lem Ä Lo., àà) 29

sich als alleinigen Herrn über meine Hand betrachtete, den-
noch stutzig wurde- Ich sagte nichts. Gleich einer Flut stürzten
Angst und Abwehr über mich. Der beste Einwand war mein
Lindergesicht.

„Ich sehe", sagte mein Vater, den ich durch kein Wort
zu Widerspruch gereizt, „daß du in der Tat, wie ich schon

zu meinem lieben Freund bemerkte, noch allzu sehr Kind
bist- Ich übernehme die Verantwortung nicht für dich und
werde den, Ratsherrn mitteilen, daß er sich eine vernünftigere
und weniger kindische Frau suchen möge." Ich versuchte dem
Vater zu danken, aber er ging mit wuchtigen Schritten aus den,
Zimmer. Die Mutter entließ mich mit einer Handbewegung.



422 DIE BERNER WOCHE

Srank Buct)fir=flusftellung in der kunftballe Bern: „Cos ires amiflos."

Don bem Dage att hing es tote eine brohenbe SBolfe

über mir. 3ebe Stunbe, jeher Dag tonnte mid) aus bem

©Kernhaus, in betn id) meine leibliche Nahrung reichlich

empfing, bennod) feelifd) nur oegetierte, in bem id) ge»

fäjüht unb bennod) oogelfrei mar, uitb too ich fcheinbar

frei, in SBahrheit als eine Seibeigene herum ging, in bas

eines ©alten flohen, in bem fidj roieberholen toiirbe, toas

hier gefchef)en. 3d) begann bariiber nad)3ubenïen, mer ©(tern
bas Dedjt gab, Sinber 3U oerbeiraten? 3d) hatte in einem

ffiefdjicljtsroerî gelefen, bah ©nbe bes 17. 3at)rl)unberts bie

Söhne fid) nid)t ohne ben SBillen bes Slaters oerheiraten
burften. 3d) merîte, bah öurseit es auch bie Död)ter noch

nicht burften. Dodj hielt id) mid) ian bas beftehenbe ©efeij.

©s ift offenbar fo, fagte ich mir, unb muh fo fein. Un»

roillïûrlicfj flogen meine ©ebanïett 3U ben alten Dörnern,
bie ihre 5tinber ttod) oerîauften, 3U ben Dauern unb £ö»
rigen unferer 3eit. Dian ïonnte alfo toirïlich ientanb an»

gehören? itinber gehörten alfo toirîlid) ihren ©Item. ©Item

bürfen alfo toirîlid) über ihre ftinbet oerfügen, legte ich

mir bie unerhörte ©eroaltigfeit 3ured)t. Da ift offenbar
nichts 3U änbem. 3d) fdjaute mid) um, unb fal) Srreunbinnen

als Dräute unfer Saus betreten, hörte, bah fie ihre Der»

lobten îaum îannten, ich hörte Detter für ihre itinber Seirats»

plane machen, unb Dtütter fich einanber ihre Söhne unb

Dödjter anpreifen. Db all bem roudjs mein heioehrter SBille,

mein innerftes 3d), unb tourbe ftarï. 3mmer Iräftiger mehrten

fid) meine ©efühle gegen biete Dergeroaltigungen, unb ich

begann mid) bariiber su ciuhern. freilich nicht beint Dater.

2Ber hätte bas geroagt? Dber bei Dettern unb Dafen,
oielleidjt bei beren Dtiittem, toenn ich Dertrauen genug 3ti

ihnen hatte, ihnen Freiheit bes Denlens 3U3iitrauen. Dber
alle entfehten fid) über mich- ©s gab allerbings Deifpiele
ruchlofer Selbftânbigïeit in ben befreunbeten unb oertoanbten

Familien, fogar Deifpiele oon Dusgeftoheneu, oon Der»

leugneten. Däubige Schafe beiber ©efdjled)ter, bie ienfeits
bes SBaffers, in fernen Sänbent lebten, ober in Stlöftern,
ober auslänbifdjen Stäbten. Dnbere toiaren bageblieben unb

galten als Demagogen, als Sjreigeifter, Dtljeiften, unb oer»

îehrtett nicht mit ihren Familien.

SOtan bebeutete mir, bah, too man ©ott liebe, man
ihm bie SBege ber 3ugettb 3U lenïen iiberlaffe. DSie bemt

bie ©Item immer mühten, toas bas Defte für ihre Äinbei
fei? toollfe id) toiffen, unb rnie ©ott bas ihnen mitteile?
Diefe ffrage machte bie Dunbe burd) bie gctn3e gantilie,
unb idj galt oott bem Sage an als eine reoolutionäre,
niahe3u oerbredjerifd)e junge Derfon.

Da lernte ich einen Dtaurt ïennen, ben id) auf ben

erften Dlid liebte. Seine höh« Stirne, fein fefter, feiner
unb rool)lge3eid)neter Dtunb unb feine Sänbe fdjienen mir
Dürge feines DSefens unb ©eiftes 3U fein, ©r mar an unfere

Unioerfität berufen roorben, miar ein Duslänber, ein Satboliî,
unb hatte bas llngliid, eine roertoolle SOtutter, aber Seinen

Dater 3u haben. Dknige gan3 freie SOtänner meiner Dater»

ftabt oerftanben ihre ffrau en ba3U 3U bemegen, bah fie ben

©e3eid)neten — ja, es galt toirîlid) in meiner frühen 3ugenb
ein Dtann ohne heralbifdj beglaubigten Dater für einen ©e=

3eichneten ~ aufnahmen. 2ßer ihn aber aufgenommen, blieb

ihm treu, ihn unb fich ehrenb. ©in enthufiaftifdjes ©efühl
zeichnete ihn aus, ein ©eift, ber îritifdj an alles Deue,

mehr nod) an alles Dite herantrat, eine 3ntelligeti3, bie fid)

bereits bemährt hatte, unb ein Ser3, bas fid) burd) nichts

unb niemanb beirren lieh, n>o es feiner Sache-ficher mar.
Seine Siebe 3U mir, an bie ich feft glaubte, hielt er auch

oor mir geheim, um mid), ben unausbleiblichen (dämpfen

mit meiner gamilie nid)t aus3ufehen. 3d) mar es, bie Sßolf»

gang Äörner meine Siebe als ffiefdjenï anbot, ftol3, bah

id) fo SBertoioIIes 3U geben hatte, unmiffenb darüber, bah

ich barnit gegen jebe Sitte oerftieh, unbefümmert, als id) es

erfuhr, benn ber Dlann, ben ich liebte, mar grohb«r3ig unb

feinet 3eit ooran. ©r ehrte midj um meines Dtutes millen.

©s tarnen nun bie furdjtbarften Dtonate meines Se»

bens. Natürlich mar aud) unfer Saus bem jfremben oer»

fdjloffen geblieben. Dis er ïam, um feinen Dntrittsbefud)
bei uns 3u machen, mürbe bie Düre deutlich hinter ihm

3ugefd)lagen, unb fein Defuch nur offfeiell, oon meinem

Dater allein, ermibert. Dis unfere Siebe ftarï genug ge»

roorben mar, unb mir 'uns entfdjloffen hatten, um ihretroillen

Seiben auf uns 3u nehmen, îatn er mieber, um meinen

Dater um meine £aitb 3U bitten, unb um feine ©inmilligung

3U unferer Beirat.

©r muhte, meffen er fid) ausfetjte, mahle es aber troh»

bem nur halb. Dus meinem gemeffeaen Dater, ber fid)

jeber rafdjen Demegung enthielt, um feine äßürbe 3U mahren,

rourbe ein brutaler unb jäh3orniger Dtann. Sautes ©e»

fdjrei, Drohungen, Sufthiebe mit bem fpanifchen Dohr Mnb

fliegende Dodfdjöhe begleiteten meinen .©eliebten bis auf
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Zmn>c Kuchser-Huslteliung !n cier !iunsths>>e kern: „Los tres amigos/'

Von dem Tage an hing es wie eine drohende Wolke
über mir. Jede Stunde, jeder Tag konnte mich aus dem

Elternhaus, in dem ich meine leibliche Nahrung reichlich

empfing, dennoch seelisch nur vegetierte, in dem ich ge-

schützt und dennoch vogelfvei war, und wo ich scheinbar

frei, in Wahrheit als eine Leibeigene herum ging, in das

eines Gatten stoßen, in dem sich wiederholen würde, was
hier geschehen. Ich begann darüber nachzudenken, wer Eltern
das Recht gab, Linder zu verheiraten? Ich hatte in einem

Geschichtswerk gelesen, daß Ende des 17- Jahrhunderts die

Söhne sich nicht ohne den Willen des Vaters verheiraten
durften. Ich merkte, daß zurzeit es auch die Töchter noch

nicht durften. Doch hielt ich mich an das bestehende Gesetz.

Es ist offenbar so, sagte ich mir, und muß so sein. Un-

willkürlich flogen meine Gedanken zu den alten Römern,
die ihre Linder noch verkauften, zu den Bauern und Hö-
rigen unserer Zeit. Man konnte also wirklich jemand an-
gehören? Linder gehörten also wirklich ihren Eltern. Eltern
dürfen also wirklich über ihre Linder verfügen, legte ich

mir die unerhörte Gewaltigkeit zurecht. Da ist offenbar
nichts zu ändern. Ich schaute mich um, und sah Freundinnen
als Bräute unser Haus betreten, hörte, daß sie ihre Ver-
lobten kaum kannten, ich hörte Väter für ihre Linder Heirats-
plane machen, und Mütter sich einander ihre Söhne und

Töchter anpreisen. Ob all den: wuchs mein bewehrter Wille,
mein innerstes Ich, und wurde stark. Immer kräftiger wehrten

sich meine Gefühle gegen diese Vergewaltigungen, und ich

begann mich darüber zu äußern. Freilich nicht beim Vater-

Wer hätte das gewagt? Aber bei Vettern und Basen,
vielleicht bei deren Müttern, wenn ich Vertrauen genug zu

ihnen hatte, ihnen Freiheit des Denkens zuzutrauen. Aber
alle entsetzten sich über mich. Es gab allerdings Beispiele
ruchloser Selbständigkeit in den befreundeten und verwandten
Familien, sogar Beispiele von Ausgestoßenen, von Ver-
leugneten. Räudige Schafe beider Geschlechter, die jenseits
des Wassers, in fernen Ländern lebten, oder in Llöstern,
oder ausländischen Städten. Andere waren dageblieben und

galten als Demagogen, als Freigeister, Atheisten, und ver-
kehrten nicht mit ihren Familien.

Man bedeutete mir, daß, wo man Gott liebe, man
ihm die Wege der Jugend zu lenken überlasse. Wie denn

die Eltern immer wüßten, was das Beste für ihre Linder
sei? wollte ich wissen, und wie Gott das ihnen mitteile?
Diese Frage machte die Runde durch die ganze Familie,
und ich galt von dem Tage an als eine revolutionäre,
nahezu verbrecherische junge Person.

Dia lernte ich einen Mann kennen, den ich auf den

ersten Blick liebte. Seine hohe Stirne, sein fester, feiner
und wohlgezeichneter Mund und seine Hände schienen mir
Bürge seines Wesens und Geistes zu sein. Er war an unsere

Universität berufen worden, war ein Ausländer, ein Latholik,
und hatte das Unglück, eine wertvolle Mutter, aber keinen

Bater zu haben. Wenige ganz freie Männer meiner Vater-
stadt verstanden ihre Frauen dazu zu bewegen, daß sie den

Gezeichneten — ja, es galt wirklich in meiner frühen Jugend
ein Mann ohne heraldisch beglaubigten Vater für einen Ee-
zeichneten — aufnahmen. Wer ihn aber aufgenommen, blieb

ihm treu, ihn und sich ehrend. Ein enthusiastisches Gefühl
zeichnete ihn aus, ein Geist, der kritisch an alles Neue,

mehr noch an alles Alte herantrat, eine Intelligenz, die sich

bereits bewährt hatte, und ein Herz, das sich durch nichts

und niemand beirren ließ, wo es seiner Sache sicher war-
Seine Liebe zu mir, an die ich fest glaubte, hielt er auch

vor mir geheim, um mich den unausbleiblichen Kämpfen
mit meiner Familie nicht auszusetzen. Ich war es, die Wolf-
gang Lörner meine Liebe als Geschenk anbot, stolz, daß

ich so Wertvolles zu geben hatte, unwissend darüber, daß

ich damit gegen jede Sitte verstieß, unbekümmert, als ich es

erfuhr, denn der Mann, den ich liebte, war großherzig und

feinet Zeit voran. Er ehrte mich um meines Mutes willen.

Es kamen nun die furchtbarsten Monate meines Äe-

bens. Natürlich war auch unser Haus dem Fremden ver-
schlössen geblieben. Als er kam, um seinen Antrittsbesuch

bei uns zu machen, wurde die Türe deutlich hinter ihm

zugeschlagen, und sein Besuch nur offiziell, von meinem

Vater allein, erwidert. Als unsere Liebe stark genug ge-

worden war. und wir uns entschlossen hatten, um ihretwillen

Leiden auf uns zu nehmen, kam er wieder, um meinen

Vater um meine Hand zu bitten, und um seine Einwilligung

zu unserer Heirat.

Er wußte, wessen er sich aussetzte, wußte es aber trotz-

dem nur halb. Aus meinem gemessenen Vater, der sich

jeder raschen Bewegung enthielt, um seine Würde zu wahren,

wurde ein brutaler und jähzorniger Mann- Lautes Ge-

schrei, Drohungen, Lufthiebe mit dem spanischen Rohr und

fliegende Rockschöße begleiteten meinen Geliebten bis auf
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btc Strafte, too bie genftcr aufflogen,
bic Haustüren fiel) öffneten unb neu»

gierige ©efidjter aiemtos beut Sdjau»
fpiel entgegen jiaften. Das Dor bes

»atri3ierljaufes bet Sdjroenbt fdjloft ficf»

für immer bent »amenlofen — bcr
»ante feiner SOÎutter roar fein »ame
— beffeit Stinte mit Sdjroeift bebedt

mar, unb ber ficf) bennoef) fo in ber
©eroalt hatte, baft fein Sdjmäbroort
über feine Sippen gelommen.

»Is id) toieber 311 mir faut, ïniete meine »lütter neben

mir unb ttntfcf) mir bas 05eficf)t, itadjbem fie tatenlos unb
nur bie Sänbe ringenb meiner »lifthanblung 3ugefeben. 3d)
raffte mid) auf unb ging auf mein 3immer. Sobalb id)
inidj regen tonnte, fudjtc id) meine Sterbet 3ufammen, ttttb
machte ein SBüttbel bataus, nahm mein (Selb unb bie roert»
trollen Sdjmudftüde, bie meine ©roftmutter mir neben einem
ïleinen »ermögen oermadjt, padtc eine Drufte «oll »3öfdje,
ftellte alles in bie »litte bes 3 immer#, fdjrieb ein paar
SBorte, baft id) bie Sachen abholen laffen mürbe, unb
ging aus betn Saufe. Saunt oermodjte id) bie Strafte 31t

erreichen, bic idj fudjte. Hnten in ber Stabt, in einem

fd)malen Saus, bas 3U betn Stabtteil geborte, ber oon bem

blauen gtuft umarmt rourbe, mobnte bie »lagb, bie meine

(Sroftmutter bis 311 ibrem Dobe bei fieft gehabt, unb ber
fie ein anfebnlidjes Seibgebing binterlaffcn. Sie liebte inid),
unb ich bat fie, bei ihr bleiben 3U bürfen, ba id) nidjt mehr
in bas Saus meines »aters 3urüdfebren mürbe. Sie befann

fid) einen »ugenblid. „»öfes T)'aft bu nichts getan?" fragte
fie mid), „»ein, aber id) merbc »öfes tun", fagte ich- Sie
fah mid) mieber mit einem fdjarfen »ltd un. „So roirft bu

bafür oerantroortlidj fein, nicht idj", fagte fie unb führte
mid) in bas ïleinc »ebensimmer, mo bcr (Sroftmutter »ett,
ihre Stühle unb Difdje ftanben. „Dem »nbenïcn ber grau
»tirgermeifter", fagte fie ïnirenb. „Unb bir, Itlrife, 31t

Siebe." 3d) fiel ihr um ben Sals, fiiftte fie unb meinte fehr.

„Du, bu, bu... unb mein »ater..." „Dettte jeftt nicht

an ihn. Somrn, trinf unb ift." — 3d) aft unb tränt
unb rourbe ruhiger. Unb feither mag 311 mir ïommen mer

mill, ich fefte ihm in feinen flöten 3U effen unb 311 trinïen oor,
benn mich hat bamals bas fdjroai'3e »rot unb bie roeifte fJtild)
erguidt unb hat mir »lut gemadjt unb meine Dränen getrodnet.

Ss ïam mie es muftte. Schmer genug, fdjroer, fdpuer

genug. »lein »ater lieft mid) nidjt 3urüdf)olen, mie id)

fürchtete. Doch tieft er mich ohne »littet »lit bent lebten

»eft meines erfparten (Selbes bin ich in bie gretube ge=

gangen, als <£rsieherin. 3ch traf es gut. (Sin oornehmes

englifdjes Saus nahm mich auf. »lein »erlobtet fparte unb
erarbeitete fidj in meiner »aterftabt fo oiel als ihm möglich

mar. (Snblid) genug, um, mie mir meinten, 31t 3ioeien leben

31t tonnen. Ulis mir hies 3iel erreicht 3U haben glaubten,
fdjrieb SBolfgang nod) einmal an meinen »ater unb bat
ihn flehentlich unb bemütig um feine (Sinroiltigung 3U -unterer

Seirat. Der »ater oermeigerte fie, 311 meinem »eften, mie

er fdjrieb. ÜBir haben bie »lutter, bie ffiefdjroifter, bie »er»
manbten um ihre »ermittlung gebeten, bie »aten unb

greunbe, aber fie haben uns alle im Stid) gelaffen. Da
bin id) troi; allem 3urüd in meine Seimatftabt gefahren unb
habe mit meinem (Seliebten Sodjseit gefeiert. (Ss mar nie»

rnanb bei beut ïleinen »Iaht 3ugegen, als einer ber »ro=
fefforen, ber fo «iel £eib in feinem Sehen erfahren hatte,
baft er nidjt ba3u beitragen ntodjte, es anbern 3U3ufügen.

»or ihm gaben mir uns bie Sänbc unb nannten uns »lann
unb grau. Hub blieben es."

illriïe fdjtug ihre Säitbe oor bas (Sefidjt- Die meiften

Soden, bie ihr 31t beiben Seiten ber »Sangen herabfielen,
bebedten ihre Sänbe. »odj in ber (Erinnerung an jette 3eit
erfdjauerte fie. »aljel regte fiel) nidjt. Sie ïam fiel) fo

Hein unb unmert oor biefer alten grau gegenüber, baft fie

fidj felbft oergaft. »lit ïeiner grage ftörte fie bie (Er»

griffene, mit ïeiner »croegung oerfdjeudjte fie bie »er»
gangenheit, bie an ber »3enbe hödjften ©liides unb grau»
famfter »erfolgung ftanb. (Enblidj lehnte Illriïe fidj mieber
in ihren roten Stuhl 3urüd unb er3ählte roeiter:

„3d) ïann nidjt behaupten, baft bas, mas man ©liid
nennt, uns je gelädjelt hätte. »Sir begegneten ihm feiten
auf unferen »Segen, »lein ©eliebter ïam täglidj su mir,
benn 3ufummen3uleben mar unmöglich, gegen bie ffiefelje
oerftoftenb. (Eng unb fehr befdjeiben lebte ich- Selten, bei»

nahe nie burften mir uns eine ïleine »eife, eine 3er»
ftreuung, ein gegenteiliges ©efdjenï erlauben. »Sir faften
beifammen rote 3mei 00m Sturm bebrängte »ögel. »ber
mas mar bas für ein 3ufatnmenleben! Diefftes »erftänbnis
für bie (Eigenart bes anbern, gegenfeitige »nregung, »n=

Sätte er gemuftt, baft ber »atsljerr
Sdjroettbt feine roudjtige Saab in beu

3öpfen feiner jungen Dodjter «er»

flodjten hatte, unb mit beut felbeu

Stod, mit beut er ben greier bebroht,
fie mieber unb mieber in barbarifdjer
»Seife fdjlug, er märe mohl umgelehrt,
unb hätte fie im Slngefidjt ber gan3en

©äffe aus bem Saufe ihres »atere
geführt.
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die Straße, wo die Fenster aufflogen,
die Haustüren sich öffneten und neu-
gierige Gesichter alemlos dein Schau-
spiel entgegen sa h en à Das Tor des

Patrizierhauses der Schwendt schloß sich

für immer dem Namenlosen — der
Name seiner Mutter war kein Name

dessen Stirne mit Schweiß bedeckt

war, und der sich dennoch so in der

Gewalt hatte, daß kein Schmähwort
über seine Lippen gekommen.

Als ich wieder zu mir kam, kniete meine Mutter neben

mir und wusch mir das Gesicht, nachdem sie tatenlos und
nur die Hände ringend meiner Mißhandlung zugesehen. Ich
raffte mich auf und ging auf mein Zimmer. Sobald ich
mich regen konnte, suchte ich meine Kleider zusammen, und
machte ein Bündel daraus, nahm mein Geld lind die wert-
vollen Schmuckstücke, die meine Großmutter mir neben einem
kleinen Vermögen vermacht, packte eine Truhe voll Wäsche,
stellte alles in die Mitte des Zimmers, schrieb ein paar
Worte, daß ich die Sachen abholen lassen würde, und
ging aus dem Hause. Kaum vermochte ich die Straße zu
erreichen, die ich suchte. Unten in der Stadt, in einem

schmalen Haus, das zu dem Stadtteil gehörte, der von dem

blauen Fluß umarmt wurde, wohnte die Magd, die meine

Großmutter bis zu ihrem Tode bei sich gehabt, und der
sie ein ansehnliches Leibgeding hinterlassen. Sie liebte mich,

und ich bat sie. bei ihr bleiben zu dürfen, da ich nicht mehr
in das Haus meines Vaters zurückkehren würde. Sie besann

sich einen Augenblick. „Böses hast du nichts getan?" fragte
sie mich. „Nein, aber ich werde Böses tun", sagte ich. Sie
sah mich wieder mit einem scharfen Blick an- „So wirst du

dafür verantwortlich sein, nicht ich", sagte sie und führte
mich in das kleine Nebenzimmer, wo der Großmutter Bett,
ihre Stühle und Tische standen. „Dem Andenken der Frau
Bürgermeister", sagte sie knirend. „Und dir, Ulrike, zu

Liebe." Ich fiel ihr um den Hals, küßte sie und weinte sehr.

„Du, du, du... und mein Vater..." „Denke jetzt nicht

an ihn. Komm, trink und iß." — Ich aß und trank
und wurde ruhiger. Und seither mag zu mir kommen wer

will, ich sehe ihm in seinen Nöten zu essen und zu trinken vor.
denn mich hat damals das schwarze Brot und die weiße Milch
erquickt und hat mir Mut gemacht und meine Tränen getrocknet.

Es kam wie es mußte. Schmer genug, schwer, schwer

genug- Mein Vater ließ mich nicht zurückholen, wie ich

fürchtete. Doch ließ er mich ohne Mittel. Mit dein letzten

Rest meines ersparten Geldes bin ich in die Fremde ge-

gangen, als Erzieherin. Ich traf es gut. Ein vornehmes

englisches Haus nahm mich auf. Mein Verlobter sparte und
erarbeitete sich in meiner Vaterstadt so viel als ihm möglich

war. Endlich genug, um, wie wir meinten, zu zweien leben

zu können. Als wir dies Ziel erreicht zu haben glaubten,
schrieb Wolfgang noch einmal an meinen Vater und bat
ihn flehentlich und demütig um seine Einwilligung zu unserer

Heirat. Der Vater verweigerte sie, zu meinem Besten, wie

er schrieb. Wir haben die Mutter, die Geschwister, die Ver-
wandten um ihre Vermittlung gebeten, die Paten und

Freunde, aber sie haben uns alle im Stich gelassen. Da
bin ich trotz allem zurück in meine Heimatstadt gefahren und
habe mit meinem Geliebten Hochzeit gefeiert. Es war nie-
mand bei dem kleinen Mahl zugegen, als einer der Pro-
fessoren, der so viel Leid in seinem Leben erfahren hatte,
daß er nicht dazu beitragen mochte, es andern zuzufügen-

Vor ihm gaben wir uns die Hände und nannten uns Mann
und Frau- Und blieben es."

Ulrike schlug ihre Hände vor das Gesicht. Die weißen

Locken, die ihr zu beiden Seiten der Wangen herabfielen,
bedeckten ihre Hände. Noch in der Erinnerung an jene Zeit
erschauerte sie. Nahe! regte sich nicht. Sie kam sich so

klein und unwert vor dieser alten Frau gegenüber, daß sie

sich selbst vergaß. Mit keiner Frage störte sie die Er-
griffene. mit keiner Bewegung verscheuchte sie die Ver-
gangenheit, die an der Wende höchsten Glückes und grau-
samster Verfolgung stand. Endlich lehnte Ulrike sich wieder
in ihren roten Stuhl zurück und erzählte weiter:

„Ich kann nicht behaupten, daß das. was man Glück

nennt, uns je gelächelt hätte. Wir begegneten ihm selten

auf unseren Wegen. Mein Geliebter kam täglich zu mir,
denn zusammenzuleben war unmöglich, gegen die Gesetze

verstoßend. Eng und sehr bescheiden lebte ich. Selten, bei-
nahe nie durften wir uns eine kleine Reise, eine Zer-
streuung, ein gegenseitiges Geschenk erlauben. Wir saßen

beisammen wie zwei vom Sturm bedrängte Vögel. Aber
was war das für ein Zusammenleben! Tiefstes Verständnis

für die Eigenart des andern, gegenseitige Anregung, An-

Hätte er gewußt, daß der Ratsherr
Schwendt seine wuchtige Hand in den

Zöpfen seiner jungen Tochter ver-
flochten hatte, und mit dem selben

Stock, mit dein er den Freier bedroht,
sie wieder und wieder in barbarischer

Weise schlug, er wäre wohl umgekehrt,
und hätte sie im Angesicht der ganzen

Gasse aus dem Hause ihres Vaters
geführt.

Si'ank Kuchser-Uussteiiung in cier iiunsthUie iZern: „Leonore im iZncle".
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fpornen 3m: Arbeit unb notroenbiger ©ntroidlung, Orfeube

uneinanber, ftarte unroanbelbare fiiebe, bie burdj bas, toas

wir um fie 311 leibe« batten, lattgfam |id) 3U Harem unb
unoerrounbbareni Rriftalf umformte, ben nid)ts angreifen
unb trüben tonnte, ©ie maulten mir. ©ie roiiitfdjteu mir uns
311 trennen, benn mir roaren frei. ©Sir freuten uns, aud)

nur teife lan bic Selbftänbigfeit bes anbern 31t rubren. 3ebes

mar ein ©an3es für fid), unb bennod) iebes bes anbern ©r=

gän3ung. Darum tauten mir tâglidj mitgreube neu sufammen.

Llnfer fiebert nad) anfeen bätte eine Solle fein tönnen,

menn mir uns ihm gebeugt bdtteit. Das (Elternhaus mar
uns oerfd)Ioffen. So ftarf mar aber mein 3ufammengel)örig=
teitsgefübl mit ben ©leinen, biafi id) mir biefer Tatfadje
nie obne Sd)ttter3 beraubt mürbe. So ftart mar bie ciuge=

rourselte fiiebe 311 meinen (Eltern, ntoebte fie aud) mifebanbett,

oeradjtet, oerfd)üttet roorben fein, baf) id) nur mit ©lühe
bic Tränen 3urüdbielt, gedachte id) ibrer. ©leine ©cfdguifter
trafen ntieb nad) meinem ©uttb mit ©Solfgang Römer öfters
auf ber Strafe. ©Sir blieben unroilltiirlid) fteljen, faben uns
fcbtner3ooIt an — unb gingen meiter. Sie batten beit StRut

iticbt, gegen bes ©aters ©ebot mid) 311 begrüben, uitb id)

rootttc fie nicht feinem 3orn ausfebett. Die ©erroanbten
mieben ntid). Sie faben mir nad), roentt fie mir auf ber

Straffe begegneten, unb trauften bie Stirne ober rümpften
unmilttürlid) bie ©afert, als märe id) ausfätjtg. Die ©c»

tannten faben mir böbnifd) nad), mit 3lbfd)eu im ©efidyt,
bettn id) mar eine ©erfemie geroorben unb auf bicfelbe Stufe
gefteltt mie bic Dirnen ber Stabt. £> ©abel, ©abet, niemanb

roeifj, mias id) aus3uftef)eu batte, betin menn aud) mein Deuten
unb mein imoerbriid)lid)er fefter ©Silte oolltommen baoott

überzeugt roaren,: bab mein Staubpnutt ber ridjtige fei, fo

mur.be mein ©efiibl benttod) immer uttb immer aufs neue

oermunbet, bie alte SDSunbe ftets mieber aufgeriffett. 3d) fetgte

ntid) über all bas mibadjtcnbc ©ebaren bmmeg, id) batte
menig 3ld)tung für bie Slinben, bie 3mifdjen einem Sdjidfal
unb geroöbnlidjem fieid)tfittn uidjt 31t uuterfdjeiben nerntodjten,
uttb litt bod) fo unter bem allem, bab mir oft mar, als
gebe id) über Dornen unb Diftcln, menn id) bie ©lide ber
©orübergebenben f'pürte. ©s ift leiebt, mit $elbemiiut 31t

beginnen, aber fdjroer, lange ein Delb 31t bleiben.

Ungefähr nad) oier 3abrcn erhielt id) plöljlid) burd)
©ermfttlung eines oermanbten Notars bes ©aters ©ittroilli»

gung 31t meiner Senat mit ©3olfgattg Römer. Das 3ter»

gernis, bas feine Todjter gebe, bie ©efabr, bab fogar bie

©oli3ci fid) in bas m if) lid) e ©erbättnis mifdjen tonnte, be=

mögen ben ©atsberm Sdjmeubt, entgegen feiner lieber»

3cuguttg, benttod) fein ©Sort 3uriid3unebmen unb feine 3u»
ftimmung 311 bem unfeligen ©iittbttis 311 geben. Der ôerr
©atsberr mache aber feiner Todjter uttb ben Römer barauf
aufmertfaiu, bab fie auffer bent ihr bemüädjft 3ttfallenben
grobmütterlidjen ©ermädjtnis nid)ts 311 crmarten habe. So
lautete ber Sefdjeib, ben ber ©otar mir übermittelte. ©tir
fiel ein Stein 00m Serpen, ©alb mürben mir getraut, aber

für uns änberte fid) nicht oiet, mir blieben bie ©emiebenen,

diu«, mir roaren ftarf genug geroorben, es 311 ertragen, fiang»
fam mürbe id) feft, unabhängig, ©lein ©tann mar mir eine

niemals roaitfenbc Stütge. ©Sir arbeiteten sufammen, er
führte rnid) in feine Stubien ein. ©Sir lernten 3ufanttnen
Spanifd), benn er roollte um alter 3Ird)ioe milten nad) Spa»
nien für einige 3eit. ©iner ober ber anbete ber alten gmittbe,
fudjten uns auf — feine grau betrat ie meine ©3obnung.

Da ftarb mein ©ater. 3d) mürbe 311 meinem groben
©rftaunen 311 feiner Teftametttseröffnung gerufen, unb erfuhr,
bab mir roiber alles ©rmarten ber auf ntid) falleitbe Rittbes»

teil ooll ausbesabtt merben mürbe, fitcb, hätte mein ©ater
mir mit feinem Selb bas gröbere gefdjenft, hätte er mir
nur um eines gingers ©reite ©erftättbnis entgegengebracht,
mie uitfäglid) bantbar märe id)' ihm geroefen, unb mie hätte
ich alles Sd) m erst id) c oergeffen, unb fein 3tnbcntert itt ©bren
halten motten, lag es bod) an feinen ererbten 3lnfd)auuitgen,
in ber 3eit, mie er fid) mir gegenüber oerbaltcn. 3lber bab er

mir feinen ©rub bon feinem Sterbebette aus, fein 3eicben gefaitbt,
bab er nie nach mir berlaugt, ba2 h"6e id) ihm nicht Perjicben.

îteuberlid) manbfe fid) nun unfer Sdjidfal, benn mein

©ater müjfte feig reidj geroefen feilt. Dies Saus „3um
blauen ©ogel" mürbe mein ©igentum, unb genug ©elb,
um nadj unferer einfacfjen ©Seife ruhig unb forglos 311 leben.

(gortfebung folgt.)
" " '

Kranit 53ncl)fer.
(3 u r 31 u s fte 11 u tt g iit ber R u tt ft ball e Sern.)

,,gratt3 mar eine flotte ©rfdjeinung, ein glänsenber
ffiefellfdjafter, ein guter ©eiter unb gedjter, mie fein ©ruber
fagte: bas 3bealbilb eines ©aballcro, ber auf bas satte
©efcbledjt eine oerfübrenbe 3ln3iebungstraft ausübte." So
ftebt Sucbfer oor uns in feinem Selbftportrait mit gmei

greunben (Los très amigos), bas im 3gbre 1853 in Spa»
niett entftanben ift. Temperament unb ftarter ©igettmille
finb ©uthfers leitenbe Seelenträfte geroefen. Da3u gefeilte
fief) aber aud) hohe 3ntelligett3 unb ein fefter SBille 311 ge»
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spornen zur Arbeit und notwendiger Entwicklung, Freude
aneinander, starke unwandelbare Liebe, die durch das, was
wir um sie zu leiden hatten, langsam sich zu klarem und
unverwundbarem Kristall umformte, den nichts angreifen
und trüben konnte. Nie wankten wir. Nie wünschten wir uns
zu trennen, denn wir waren frei. Wir scheuten uns. auch

nur leise an die Selbständigkeit des andern zu rühren. Jedes

war ein Ganzes für sich, und dennoch jedes des andern Er-
gänzung. Darumkamen wir täglich mit Freude neu zusammen.

Unser Leben nach aus;en hätte eine Hölle sein können,

wenn wir uns ihm gebeugt hätten. Das Elternhaus war
uns verschlossen. So stark war aber mein Zusammengehörig-
keitsgefühl mit den Meinen, bah ich mir dieser Tatsache
nie ohne Schmerz bewußt wurde. So stark war die einge-

wurzelte Liebe zu meinen Eltern, mochte sie auch mißhandelt,
verachtet, verschüttet worden sein, daß ich nur mit Mühe
die Tränen zurückhielt, gebachte ich ihrer. Meine Geschwister

trafen mich nach meinem Bund mit Wolfgang Körner öfters
auf der Straße. Wir blieben unwillkürlich stehen, sahen uns
schmerzvoll an — und gingen weiter. Sie hatten den Mut
nicht, gegen des Vaters Gebot mich zu begrüßen, und ich

wollte sie nicht seinem Zorn aussetzen. Die Verwandten
mieden mich. Sie sahen mir nach, wenn sie mir auf der

Straße begegneten, und krausten die Stirne oder rümpften
unwillkürlich die Nasen, als wäre ich aussätzig. Die Be-
kannten sahen mir höhnisch nach, mit Abscheu im Gesicht,

denn ich war eine Verfemte geworden und auf dieselbe Stufe
gestellt wie die Dirnen der Stadt. O Rahel, Nahet, niemand

weiß, was ich auszustehen hatte, denn wenn auch mein Denken

und mein unverbrüchlicher fester Wille vollkommen davon

überzeugt waren, daß mein Standpunkt der richtige sei, so

wurde mein Gefühl dennoch immer und immer aufs neue

verwundet, die alte Wunde stets wieder aufgerissen. Ich setzte

mich über all das mißachtende Gebaren hinweg, ich hatte
wenig Achtung für die Blinden, die zwischen einem Schicksal

und gewöhnlichem Leichtsinn nicht zu unterscheiden vermochten,
und litt doch so unter dem allem, daß mir oft war, als
gehe ich über Dornen und Disteln, wenn ich die Blicke der
Vorübergehenden spürte. Es ist leicht, mit Heldenmut zu

beginnen, aber schwer, lange ein Held zu bleiben.

Ungefähr nach vier Jahren erhielt ich plötzlich durch

Vermittlung eines verwandten Notars des Vaters Einwilli-
gung zu meiner Heirat mit Wolfgang Körner. Das Aer-
gernis, das seine Tochter gebe, die Gefahr, daß sogar die

Polizei sich in das mißliche Verhältnis mischen könnte, be-

wogen den Ratsherrn Schwendt, entgegen seiner Ueber-

zeugung, dennoch sein Wort zurückzunehmen und seine Zu-
stiminung zu dem unseligen Bündnis zu geben. Der Herr
Ratsherr mache aber seiner Tochter und den Körner darauf
aufmerksam, daß sie außer dem ihr demnächst zufallenden
großmütterlichen Vermächtnis nichts zu erwarten habe. So
lautete der Bescheid, den der Notar mir übermittelte. Mir
fiel ein Steil, vom Herzen- Bald wurden wir getraut, aber

für uns änderte sich nicht viel, wir blieben die Gemiedenen.

Nun, wir waren stark genug geworden, es zu ertragen. Lang-
sam wurde ich fest, unabhängig. Mein Mann war mir eine

niemals wankende Stütze. Wir arbeiteten zusammen, er
führte mich in seine Studien ein. Wir lernten zusammen
Spanisch, denn er wollte um alter Archive willen nach Spa-
nien für einige Zeit. Einer oder der andere der alten Freunde,
suchten uns auf — keine Frau betrat je meine Wohnung.

Da starb mein Vater. Ich wurde zu meinem großen

Erstaunen zu seiner Testamentseröffnung gerufen, und erfuhr,
daß mir wider alles Erwarten der auf mich fallende Kindes-
teil voll ausbezahlt werden würde. Ach, hätte mein Vater
mir mit seinem Geld das größere geschenkt, hätte er mir
nur um eines Fingers Breite Verständnis entgegengebracht,
wie unsäglich dankbar wäre ich ihm gewesen, und wie hätte
ich alles Schmerzliche vergessen, und sein Andenken in Ehren
halten wollen, lag es doch an seinen ererbten Anschauungen,
in der Zeit, wie er sich mir gegenüber verhalten. Aber daß er

mir keinen Gruß vvn seinem Sterbebette aus, kein Zeichen gesandt,

daß er nie nach mir verlangt, das habe ich ihm nicht verziehen.

Aeußerlich wandte sich nun unser Schicksal, denn mein

Vater mußte sehr reich gewesen sein. Dies Haus „Zum
blauen Vogel" wurde mein Eigentum, und genug Geld,
un, nach unserer einfachen Weise ruhig und sorglos zu leben.

(Fortsetzung folgt.)

Frank Buchser.
(Zur Ausstellung in der Kunst h alle Bern.)

„Franz war eine flotte Erscheinung, ein glänzender
Gesellschafter, ein guter Reiter und Fechter, wie sein Bruder
sagte: das Idealbild eines Caballero, der auf das zarte
Geschlecht eine verführende Anziehungskraft ausübte." So
steht Buchser vor uns in seinem Selbstportrait mit zwei
Freunden (Los tres -imiZos), das im Jahre 1353 in Spa-
nien entstanden ist. Temperament und starker Eigenwille
sind Buchsers leitende Seelenkräfte gewesen. Dazu gesellte
sich aber auch hohe Intelligenz und ein fester Wille zu ge-
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